
Landeshutta Peſtis contagione olim adfecta,
oder:

Am

preiswurdigen Gedachtnißtage

des weyland wohlgebohrnen Ritters und Herrus,

Herrn Elid von Beuchell,
Herrns der Guter Ober- und Niederſeyfersdorf und Oberkaufung,

und bey der Evangel. Gnadenkirche vor Landeshut hochverdienten Obervorſtehers,

Einladungsſchrift
zu Anhorung einiger von hieſiger Schuljugend

1756 den Jul.

zu haltenden Reden.

Als ein Beytrag zu hieſiger Stadtgeſchichte aus Urkunde

von inßtaornecaM. Daniel Ernſt Adami, pxn:caviadna
ateiniſchen Schul-Colletzii zu Landeshut Con- Rectote, æ

Hirſchberg, gedruckt bey Jmmanuel Krahn.



lonanx Cxraro in Aſſert. Libr. de Peſtil. Febr.
Peſtilentia nullam aliam habet Cauſam quam contagium, a ſeminario

ſeu morbida expiratione corporum infectorum ortum.

Peſtilenz iſt uo nter die ſchwerſten Gerichte Gottes, mit denen oft plotzlich
ein ſchweres  die Einwohner eines Landes heimgeſucht werden, zahlt man
GerichteGottes, und blillig die peſtilenzialiſche Seuche, die mit den gefahrlichſten
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das Leben rauben; und von ſolcher Schwere, der oft keine heilbare Kraft von

mit ulle  eFolgen unausbleiblich verbunden. Es ſind Erfahrungen,
geetr. ree die dem Menſchen nicht nur den Muth, ſondern auch gar

Kraut. und Pflaſter ſolche zu uberwinden, entgegen zu ſetzen. Betrubte
Stunden, wenn das Gift in der Hohe und Tiefe ſchleichende dem, was in
ſeiner Munterkeit Odem ſchopfet, ein plotzlich Ende macht und todtet! Wer
mag ſeinem Schjickſal entrinnen, wenn der Grimm des ewigen Gottes ſich
uber eine Gegend entſchuttet? Wer darf ſich unterſtehen ſeinen ſtarken
Arm zu tadeln, der ein Volk zuweilen verwundet und zu Boden ſchlagt, das
ſeine liebreiche Regierung bey ſtrafbarer Sicherheit nicht achtet?

Gott hat Seine Weisheit hat unzahlbare Mittel die Abſichten ſeiner Werke hin
daben ſeine auszufuhren. Wo ehedem Wildnüße von Dornen und Hecken; da ſiehet
Zſigen man jezt kin geſeegnetes Eden. in die Platze nicht, wo ſonſt der
Bemuhun- Raubvogel ſeinẽn Nfrnthau hatte, wo ir vie dunÏ)e oer au-nriſten die
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Menſchen Ruhſtalt Anter vem Keruze des Erloſers ſdee Zerge und Thaler, diegen der
Einhalt iu von dunklem Gebuſche uberwachſen, darin das wilde Vieh ſein Futter und
thun. Nahrung ſuchte, ſind nun zu ſchonen Stadton, Flecken, Aeckern und Wie—

fen geworden, wo die muhſamſten Hande bey vieler Verguſſung des Schweiſ-
ſes ihr Brodt und reichlichen Unterhalt finden. Wie bedenklich, ja wie ün

begreiflich dunkt uns dieſe Veranderung! und doch behalt die ewige tiebe
dabey immer ihr ganz uberwiegendes Vorrecht. Sie ſiehet den Bẽmuhun
gen der Menſchen eine geraume Zeit zu, die mit vieler Muhe das Erdreich
bauen. Er ſregnet die Triften ihres Berufs, die der Fleiß nicht ſelten mit
ſalzigen Thranen netzet. Allein wie ofte ſetzet der ohnmachtige Menſch ſein
Vertrauen auf das bloſſe Werk ſeiner unlaßigen Hande! Wie gar zu fruh

 vergißt eĩn bernunftiges Geſchopf ben der ſauren Arbeit am Pfluge? den
majeſtatiſchen Werkmeiſter der ganzen Natur! Er finnet, denket und ſchwi

tzet. Er lauft und rennet, ohne mnatt zu werden, um, wonns moglich, ein
Meiſter und Herr aller irrdiſchen Vortheile zu ſeyn. O thorigter Sinn,
der ſich durch Betrug nichtiger Vorſtellungen die Welt zum Himmel macht!
Eitler Wahn, der durch Verganglichkeit verblendet wird Wie leicht iſts
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dem Urheber der Welt, deinen muthigſten Schritten Einhalt zu thun, und
deine Pallaſte durch Sturm und Blitz zu zerſchmettern; ja dich als einen
ubermuthigen Beſitzer in den Abgrund der Erde zu ſturzen! Ein Schlag
kan alles andern. Dem freyen Gebiether der Natur ſteht alles zu Dienſte.
Eine ungeheure Menge ehemaliger Waſſerstropfen uberſprengten vor Zeiten
den ganzen Boden der Erde. Die raſſelnden Feuerregen verheereten ein
Sodom, und die in den Kluften der Erde erregten Flammentheile offnen
noch den Schlund, manche Einwohner zuſammt den ſchönſten Stadten, in
die Tiefe zu ſenken Wie leichte iſts der Allmacht alle Elemente zu gebrau—
chen ein Land im Zaum zu halten, und den Bemuhungen mit Gewalt zu
ſteuren!

Ware die Sache nicht an ſich klar; ſo wurde ich viele Beweiſe zur
Beſtatigung anfuhren. Mit dem Gottesverlaugner, der alle Begebenhei—
ten auf ein blindes Ohngefehr grundet, habe ich nichts zu thun, dem die
bundigſten Schluſſe zum Spotte, und zu keiner Ueberzeugung dienen. Jch
liefere die Blatter vernunftigen Chriſten, die aus der heiligen Offenbarung
ſowohl als aus weltlichen Geſchichten die betrubteſten Erfahrungen der vo—
rigen und jetzigen Tage zu Geſichte bekommen. Man bewundert das ſchlei—
chende Gift der peſtilenzialiſchen Seuche als ein ſchweres Gerichte das die
ſchonſten Fluren in eine Wuſte, und das geſegnete Volk aus dem glucklich-
ſten Zuſammenhange ſetzen ken. Der Muind nimmt dies dabey zur Loſung:
Wenn er gebeut; ſo ſtehets da. Aber auch ein einziges Wort ſchlagt und

zertrennet alles, was ſich wider ihn bruſtet.
Wie ſehr verherrlichet bey dem allen ſich ſeine Gerechtigkeit! Der

Sichere geräth oft in ein Erſtaunen, und wird erwecket. Der Gerechte
bewundert ſeine heiligen Fußſtapfen nicht ohne Gefuhl, und ſiehet der Ewig—
keit entgegen. Wie wichtig ſind dieſe Folgen der ſo beſondern Gerichte!
Heute roth, morgen todt. Die Veranderung iſt gefahrlich, uber die gleich—
wohl der Leichtſinn gar oft mit vieler Verwegenheit ſpottet, dem die Ewig—
keit zum Rathſel, und die Schritte an den Rand des Grabes von keiner
Bedenklichkeit ſind. Wohl dem, der drauf achtet, und ſeine Tage mit Klug—
heit zahlet! Der Wink, die ſterbliche Hutte abzulegen, braucht oft wenige
Stunden; ja zum oftern den kleinſten Augenblick. Der Menſch iſt beſtan—
dig ein reifes Opfer, und ein Baum, den jene unſichtbare Hand durch ge—
ringe Werkzeuge zu falen fertig iſt. Wurden doch ſterbliche Menſchen
nuchtern und weiſe, die noch mit regem Blute als Fremdlinge dieſes Lebens

ſich auf dem Wege befinden!
Nenne ich die Peſtſeuche; ſo gedenke ich dabey an ein ſolches Mittel,

deſſen ſich die treue Vorſicht gar oft gebraucht nicht nur ein ganzes Land,
ſondern auch manche Stadt von der Menge ſeiner Einwohner zu entbloſſen.
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Wer mag ohne Ruhrung an die Schickſale der Alten gedenken, und bey der
plotzlichen Verewigung ohne Mitleiden bleiben, die unſre Vorfahren oft
ſchnell bey ſo ſchweren Gerichten empfunden, beſonders wenn man auf den
folgenden Zuſtand ſeine Blicke wendet, der daraus entſtehet. Jch wage es
nicht, die zu beurtheilen, die der Fall durch das Gift der Peſtilenz vor den
Richterſtul zur Beantwortung vor dem allgemeinen Richter geliefert und

hingegeben.
Die Liebe Jhre Werke folgen ihnen, uber welche Gott nach ſeinem unumſchrank—

ürtheilt von ten Rechte den Lohn der Gerechtigkeit oder der Ungerechtigkeit zu verthei—
dirgene len, ſich als ein Vorrecht vorausbehalten. Die Liebe hoft immer das Beſte
ewigten das von der gnadigen Erbarmung des allgemeinen Weltbeherrſchers, der Tod
Beße. und Leben in ſeiner freyen Gewalt hat, und mehr thut als wir bitten oder

verſtehen. Hier beugt ſich die Demuth, und lernt bey ſo geſchwinden Um—
ſturz die Weisheit kennen die von oben kommt. Wie vernunftig und chriſt
lich ſind dieſe Gedanken uber unſre Bruder, die aus dem Herzen zur Erwe—
ckung auch bey ihrem Staube und Moder uber die Lippen flieſſen!

Die Ein So behutſam ſich der Witz uber die eiligſt Verewigten erklaret; ſo
ſicht aber frey mag man uber die groſſen Veranderungen und Folgen reden, die durch
betrachtetdeſto auf ſo ſchwere Gerichte der Peſtilenz in den weitſten Reichen und beſondern Oer—
mertſamer tern ſich auſern. Oder ſinds Ausfluſſe der Einbildungskraft? Nein! es
die aus der g Wahrheit die man mit Handen greift. Die muntere Andacht hangt
Peſtilen; c wuunn ibiett in tnrer xammer nur Klag— und Weh
entſtehendẽ die Harfe an dieLoleen. muthslieder. Sie, n te t cammer der das herʒ beſchwert. Die

Gelehrſamkeit verlieret die Geſtalt, und hemmt die Krafte, mit denen ſie
ſich empor zu ſchwingen ganz dreiſte wagte. Die Erfindunaen des Kunſt-
lers bleiben weg, der ſeinen Witz auf mancherley Art ubet. Die Handlung
reicht nicht mehr die Segen, die ein munterer Kaufmann aus fremden Ge—
genden zu gewinnen weder Tag noch Nacht ſcheuete. Die Fluren werden
dde. Acker und Feldbau bleiben roh und unbebauet. Der uberbliebrne Reſt
wird matt, und winſelt um Errettung. Die Zeiten werden Nahrungslos.
Die Schnitter fehlen, die ihre Hande bey dem Ueberfluß der Feldſegen ſonſt
an die Sichel gelegt. Sie ſind zu ihren Vatern verſamlet, und ruhen von
der Tages Laſt und Hitze in finſtern Gruften. Die. Bande der menſchlichen
Geſellſchaften ſind zerriſſen. Alles wird der Wuſteney ahnlich, die nichts
als Todtengebeine bedecken. Das Land trauret und ſeufzet um Leute die es
dungen und zu Hervorbringung der Frucht bearbeiten. Wer kan die Leiden
ſchildern, welche die Peſtilenzſeuche zur nachſten Qvelle haben, deren in der
Luft verbreitetes Gift das Heer Gerechter und Ungerechter unter gottlicher

Zulaſſung zugleich aufreibet?
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Die ſchleſiſchen Jahrbucher ſind von dergleichen allgemeinen und be- Schleſien
hat allqgeſondern Erfahrungen ziemlich angefullet. Jch wurde den Zweck meiner meme und

Blatter verfehlen, wenn ich das durch die Peſt verurſachte allgemeine Elend beſondre Pe
in den geſammten Furſtenthumern dieſes Landes anfuhren wollte. Meine ſunz er-
Krafte ſind dazu zu ſchwach, ohngeachtet ich einen ziemlichen Vorrath der—
ſelben in meinem ſchriftlichen Armuthe zuſammengetragen. Ein wohlge—
ſinnter Leſer wirds auch von mir nicht fordern, ſondern ſich mit der Anwei—
ſung begnugen, wenn ich ihn, zu einer vollſtandigern Erkenntniß zu gelan—
gen in des beruhmten D Kundmanns Bucher fuhre, der die Heimſuchun- v. Kund
gen Gottes in Zorn und Gnade uber Schleſien, als auch die Seltenheiten mann hat

davon beder Natur, mit vieler Weitlauftigkeit und Beleſenheit muhſam niederge— ſonders ge—
ſchrieben. Jn beyden Buchern gedenket er der Peſtlaufte, die das volkreiche handelt, u.
Schleſien von einem anſehnlichen Theile ſeiner Einwohner in alter und dintn,ck

neuerer Zeit beraubet. Er hat nach mediciniſchen Einſichten, wie An. 1ötz das Anden
Abraham Hoßmann gethan, (der in einem Schreiben, ſo ich noch origi— heet

naliter beſitze, die hieſige lobliche Beckerzunft um den Vorſchuß zum Ab—
druck einer Landeshutſchen Hiſtorie gebethen,) den naturlichen Urſprung der
Peſt, und die Mittel darwider, aufs grundlichſte angezeigt. Um aber das
Angedenken ſolcher traurigen Gerichte bey der Nachwelt zu erhalten, hat

ſoowohl gedachter Herr D. Kundmann, als auch der beruhmte Archidiaconus
Dewerdeck zu Schweidnitz, diejenigen Munzen geſammlet, und die ſaubern
Kupfer mit gar hinlanglichen Beſchreibungen begleitet. Bey der muhſa—

mmen Durchleſung gedachter Werke war mir dieſer Umſtand beſonders merk.
wurdig, daß beyde geſchickte Verfaſſer einftimmig behaupten, daß dergleichen
Peſtilenz beſtandig aus andern benachbarten Landern in hieſiges Land Schle
ſien gebracht worden. Man darf ſich daruber gar nicht wundern. Wer
die naturliche Beſchaffenheit unſers Landes nur einigermaſſen kennet, wird
ttuch zur Gnoge wiſſen, daß es durchgehends von reiner und ſehr geſunder
Luft ſey, die bey den ruhmlichſten Veranſtaltungen von ſchadlichen Ausdun—
ſtungen todter Korper ſowohl von Menſchen als Vieh nicht leicht vergiftet
wird. Doch ich beſcheide mich, da ich weder das allgemeine Ungluck der
Peſtilenz im Lande, noch eine Abhandlung von der ſchadlichen Seuche ſelbſt,
nbzufaſſen mir vorgenommen. Meine Bemuhung iſt nur dahin gerichtet,
der werthen Burgerſchaft unſres Orts einen abermaligen hiſtoriſchen Bey

trag in die Hande gur geben, den ich
D s von Gott in vorigen Tagen heimgeſuckte Landeshut Die beſon

a dre Peſftſeu
n nne Soo geringe derſelbe iſt  ſo angenehm muß es doch billigen Leſern che zu Lau—

eſeyn, da es doch etwas mehr iſt als man ſonſt in bereits gedruckten Buchern deshut.

davon verzeichnet lieſet. Der Erfolg weiſet es, wie muhſam ich manche
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einzelne Blatter handſchriftlicher Urkunden aus dem Staube hervorgeſucht,
und die beſondern Peſtlaufte in hieſiger Stadt Landeshut in meinen Neben
ſtunden zuſammengetragen. Das Alter dieſes beruhmten Orts belauft ſich
ſchon auf a64 Jahr. Jn dieſer Zeit vermuthe ich nicht ohne Grund, daß
die Peſte ofters hier gewutet, beſonders da die noch benachbarte Stadte der—
gleichen ſchwere Gerichte, nach Anzeige der ſchleſiſchen Schriftſteller, ſolche
mit manchen Umſtanden anfuhren. Wie? ſollte nicht Landeshut zwiſchen
denſelben zugleich ſolche traurige Schickſale unter ihren Geſchwiſtern auch
erduldet haben? Jch laugne es nicht. Allein ich kans auch nicht ſchlech—
terdings bejahen, da es mir an grundlich und zuverlaßiger Anweiſung fehlet.
Jch bitte daher dem geneigten Leſer annoch um einige Nachſicht, bis ich
durch emſiges Nachforſchen aus nahen und entfernten Orten das Vertragne
was in vorigen alten Tagen mancher Freund aufgeſchrieben, ſo viel als mog
lich herbeygeſchaft. Zu einem vollſtandigen Werke gehoret Zeit, Neigung
und eine geduldige Muhe. Wenigſtens iſt doch durch dieſe geringe Arbeit
der Anfang da, den ein kunftiger Liebhaber ſeiner Vaterſtadt mit vielleicht
reichlichern Zuſatzen zu vermehren im Stande ſeyn kan. So thue ich dem—
nach den Schritt zu naherer Anzeige beſondrer Peſtlaufte, die mir in Durch—
blatterung verſchiedener theils gedruckter theils geſchriebener Nachrichten
vorgekommen. Folgende habe fur merkwurdig gehalten, und einen Platz
in dem Verzeichniß geben wollen:

1) Anno 1559 verurſachte vie Peſt unir ein aranen clend unter den Menſchen, 2

in welcher faſt die ganze Stabtk ansgtortee
2) An. 1571 verlohr die Stadt Landeshut einen anſehnlichen Theil ſeiner Ein

wohner durch die damals nach der Theurung graßirende Peſtſeuche. Mſpt.
pag. 165 und 226.

3) An. 1580 war das ganze Schleſien mit ſchweren Krankheiten behaftet. Jn
Landeshut ward faſt nicht in einem einzigen Hauſe ein geſunder Menſch gez
funden. Die Seuche rafte eine große Menge Leute weg. Mipt. pag. 166.

H An. 1599 war allhier eine große Sterbe zur Herbſtzeit, welche durch Ehriſieph
Beſſer, des Krauſens Eydam, aus Bohmen eingeſchleppet worden. Mſpt.
pag. 166 und 226. Naſo in phoenice rediuiuo pag. 213. it. Rochii Schleſiſche
Chronica pag. 218.

5) An. 1616 herrſchete ſowohl allhier als in andern benachbarten Orten ein pe
ſtilenzialiſches Fieber unter den Menſchen, daß ſich rein Arzt drein finden
konnte, an welchem viel hundert Menſchen elenvigkichf ſtürben, und der Ort
Alſo ziemlich von ſeiner Burgerſchaft und Einwohnern entbloſſet worden. Mſpt.

6) An. 1625 im Jun. wuttete allhier die Peſtilenz, die ſich bald nach Pfingſten
angefangen, und nach Verlauf kurzer Zeit viele erbarmlich todtete und unter
die Erde brachte. Mſpt. conf. Naſon. Phoenix rediuiuus p. 213. et p. 162.
Roch. p. 268. Sie ſoll ſehr groß geweſen ſeyn.

7) An. 1631 im Sept. raubte die große Meuſchenpeſt vielen allhier, ſowohl jun—
gen als alten Perſönen das Leben; Mipt. p. 227. Naſon:. p. 213. Kocb. p. 280.
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die noch ubrig blieben, muſten das folgende 1632. Jahr im April den Schwe
diſchen Kriegsvolkern 10oooo Rthlr. Brandſchatzung bezahlen.

8) An. 1634 im Auguſt, erduldete der hieſige Ort nicht nur durch' Krieg viel
Elend und Jammer, ſondern auch einen abermaligen Verluſt ſeiner burgerli—
chen Einwohner durch eine grimmige Peſt, die noch den 16. Oct. gedauret.
Mipt. Naſon. p. I13. Koch. p. 289.

9 An. 1630 hatte die Peſtwuth des Landes auch hieſiger Stadt den Untergang
vieler Burgern gedrohet, deren eine ziemliche Anzahl ein Raub des Todes
wurden. Die gute Veranſtaltung der Stadtobrigkeit verordnete damals den
glucklichen Arzt D. Schobeln zum Phyſico, deſſen treue und vorſichtige Pflege
manchen noch von ſeinem Siechbette gerettet; wie denn auch durch ſeine ge
ſchickte Mittel der anfallenden Seuche unter gottlichem Beyſtande Einhalt
gethan ward. AMlpt. p. 36.

10) An. 1699 zwiſchen Oſtern und Pfingſten hat Chriſtian Koönig, ein Schmidt
die ungariſche Krankheit von der breßlauiſchen Straße mit eingeſchleppet,
dergeſtalt, daß nicht nur viel Leute damit angeſteckt, ſondern auch ohne Un
terſcheid Kinder und Erwachſene daran oft plotzlich geſtorben und zu Grabe
getragen worden. Mſpt. p. 121. ſeqq.

11) An 1700. Gleichwie dieſes Jahrhundert einen gar betrubten Anfang mit
Krieg und Blutvergieſſen genommen, ſo muſte es auch gar bald erfahren, daß
das andre Zorngerichte Gottes der leidigen Peſtilenz aus der Turkey, als ſeiner
wahren Heymath, in das Land Schleſien geſchleppt worden. Der Zunder
dieſer Seuche ſchlich ſich auch in hieſiges Befilde: denn im April, May, Jun.
Jul. graßirte hier die hitzige Hauptkrankheit, und war peſtilenzialiſch, an wel
cher ſehr viel Leute ſturben. Mipt. p. 147.

12) An. azo war gar eine betrubkẽ Sterbe in Landeshutiſchen Kirchſpiel, derge
ſtait, daß an einem Tage 10 Todte von jung und alt auf der Bahre lagen.

SEs betraf ganz beſonders die Kindbettermnen, und dauerte Mer den ganen
Monath Mecz; die Kraukheiten werren ſehr anſteckend. Mipt. p. 332. ſeqq.

13) An ryog im Febr. wuttete allhier eine peſtilenzialiſche Seuche, und lagen
taglich: bis Perſonen nuf der Bahre. Die kLeute fielen oft vom Schlagfluße

plotzlich zur Erden nieder. Mipt. p. Z50.14) An. 1710 im Jul. graßirten die Maſern unter den Kindern auf eine ganz

auſſerordentliche Weiſe, und riſſen viele ins Grab. Mlpt. p. 441.
15) An. r711 menſe Aug. war eine ſehr große Viehpeſt in und auſſer der Stadt.

Mſpt. p. 472. Sie ward aus Pohlen ins Schweidnitz- und Jaueriſche Fur-
tenthum gebrache. Auf dem Niederviehwich muſten 20 Tagelohner beſtan

dig Gruben machen. Jch habe davon zwar eie ganz umſtandliche Beſchrei
bung jn einem Mſpr. p: a78. die ich aber wegen Mangel des Raums nicht ſo
ausfuhrlich anfuhren kan.
An: 1512 menſe April war eine Seuche unter den Pferden, deren ſthr viele
drauf giengenMcot. p. a86.

17) An. 1712 im May krankten hier viele Leute, und waren die Schlagfluſſe ſehr
gemein. Die Luft war nach dem Ausſpruche der Aerzte vergiftet, und riß
viele ins Grab. AMſpt. p. 491.

18) An. 1745 herrſchte ein hitziges Fieber unter den hieſigen Cinwohnern, deren
ein großer Theil daran litte und daran ſtarb. Es ward durch die Militz aus

Bohmen herunter gebracht. Auf den Evangeliſchen Kirchhof vor der Stadt
hat



hat man hedachtes Jahr 338 keichun gezehlet, die auf ſelbigem ihr Begrabniß

gefunden, ohne die, welche in dem Stadtkirchhofe neben der Stadt und an
dern Platzen beerdiget worden, denen Gott gnadig, und am allgemeinen Ge—

/0 richtstage einen frolichen Hervortritt in die Verklarung ſchenken und geben
wolle!

Wunſch um Dieß wenige habe zu erbaulicher Nachricht in dieſer Einladungsſchrift
Abwenduns meinem.Leſer vorlegen wollen. Wir flehen mit brunſtiger Andacht zugleich
der Peſtilenzin hieſigem dem Hochſten an, daß er dieſen Ort mit ſeinen Gnadenflugeln ferner decken
Orte. und vor der peſtilenzialiſchen Seuche in Gnaden bewahren wolle. So wird

das Herze ſich freuen, und bey geſund und heitrer Luft ſeine Lieder der Dank—
barkeit gen Himmel ſchicken, und der Gute Gottes ſo lange lobſingen, als
auf Erden das Blut in Adern ſchlagt. Doch nicht nur auf Erden, ſondern
auch dort in den reinſten Gegenden, wo kein Gift den Leib, und kein Unglaube
den Geiſt qvalet. O! ſchlage doch, erwunſchte Stunde, die uns zu Geſeg—
neten des Herrn machet! Eia! waren wir da!

Einladungs. Zum Beſthluße habe ich die Ehre ben der geſegneten Schulfeyer, an
welcher wir Lehrende und Lernende das Andenken gegen den weiland wohl—

gebohrnen Ritter und Herrn Elia von Beuchell, als einen beſondern
Wohlthater gegen hieſige Lehrverfaſſung, aufs neue unſrer Bruſt einpragen,
uns die gnadige und angenehme Gegenwart unſrer Gonner und Freunde
zu Anhorung einiger nutzlicher Stucke aus der Gelehrſamkeit gehorſamſt zur
rrbitten, mit der ſich einige hofnungsvolle Sohne morgendes Tages um 2
bis 3 Uhr aur ver cnnvuane im ortraae uben werden. Wir werden r

die uns hierunter zu erweiſende Vngdr mtß Grferngterr· auf alle Weiſe mit
dern verbindlichſten Danke erkennen. Wie wir denn beſonders verſichern,
daß uns dis zu mehrerm Fleiße und treuer Beobachtung unſerer Pflichten
ermuntern wird. Landeshut, 1756 den 18. Jul.

Anzeige der Nahmen der Redenden und Sache.
 Prologus Johann Caſpar Konig, von der urſprunglichen Benemmung

Ehhleſiens.III. IV. Dialogus Chriſtian Benjamin Meydorn, Ernſt Gottfrich
Walther, Johann Chriſtoph Kruſche, von dem Heydenthum in
Schleſien, und deſſelben Leichbeſtattung ihrkr Todten.

V. VI. Dialogus Johann Chriſtoph Speer. Saruel Gottlob Hillert,
von der Einfuhrung des Chriſtenthums und deſſelben beſondern
Andenken.

VN. Epilogus Ernſt Gottlieb Teisner, von der ungegrundeten Eſelsfreße
rey, welcher man die Einwohner dieſes Landes beſchuldigen wollen,
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